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er Wogendonner iſt verhallt;

Die blauen Strome wandeln wieder

Auf feſter Bahn mit ruhiger Gewalt;

Der Gießbach kehrt zuruck in ſeinen Aufenthalt;

Ein ſußer Troſter, eilt der junge Lenz hernieder,

Und horch! in heil'ger Feier ſchallt

Dem Retter aus Gefahr ein Chor empfundner Lieder.



Doch ſchwebt noch immer ſchreckenvoll

Das Ungeſtum der Fluth, wie ſie mit Brauſen

Durch ihren Kerker brach und unaufhaltſam ſchwoll,

Vor meinem Aug', und fullt das Herz mit Grauſen.

Nach harter Kalte ſchmolz bey lauer Winde Sauſen

Der tiefe Winterſchnee. Vom Hochgeburge ſchoß

Ein wilder Katarakt, der ſich im Thal' ergoß.

Noch kreiſ't der Fluß, gepreßt von ſtarkem Eiſe;

Doch hatte langſt ſchon, durch Erfahrung weiſe,

Das nachbarliche Volk die Ufer aufgedammt,

Schon mit geprufter Kunſt und unverdroßnem Fleiſe

Jhm Wehr' und ffeiler vorgeſtemmt.

Ein dumpfes Drohnen im verſchloßnen Grunde

Verkundigt jetzt die nahende Gefahr.

Die Stunde ſchlagt, die ſchaudervolle Stunde,

Und warnt vor Ueberfall die zu beherzte Schaar,



Die im Vertraun auf ihrer Waffen Kunde

Zum Widerſtand' und nicht zur Flucht geruſtet war.

Schon wird die Veſte wandelbar;

Die Vorſte kreuzen ſich, und aus dem offnen Schlunde

Bricht da und dort die Fluth, die nach Vefreyung ringt.

Tyrannen gleich, wie ſie dem Schickſal wuthig grollen,

Wenn eine ſtarkre Macht die Machtigen bezwingt,

Und, eh' ihr Sturz der Siegenden gelingt,

Die letzten Krafte noch vereinigt wagen wollen;

Verzweifelnd toben ſie in ihrer Gegenwehr,

Und breiten fallend noch Verderben um ſich her:

So thurmen ſich die ungeſtalten Schollen,

Und wachſen zu Geburgen an,

Und drangen von gewohnter Bahn

Den Strom zuruck, der, furchtbar angeſchwollen,

Den Uferdamm zerreißt, wildſchaumend ſich ergießt,



Den breiten Flachenraum verwuſtend uberfließt,

Zu nie erreichten Hohen ſteiget,

Und leckt und wuhlt und rauſchend niederſchießt,

Daß ſich der ſtarkſte Bau vor ſeiner Starke beuget.

Hort ihr den Glockenſturm, der Rettung Aufgebot?

Was ſaumt ihr noch, Vewohner der Geſtade?

Entflieht; Mit jedem Nu vergroßert ſich die Noth.

Vald uberſchwemmt die Fluth auch eure Pfade.

Seht, wie ſie dort den hohen Schutz durchbrach!

GSie ſturzen fort; die Angſt beflugelt ihre Schritte;

Doch ſchneller walzt die Wogenlaſt ſich nach.

Der mude Greis mit ungewiſſem Tritte,

Das ſchwache Weib in ihrer Kleinen Mitte

Erklimmt das noch zu niedre Dach.

So weit umher ſie von dem Hüugel ſchauen,

Der eine Freyſtatt den Bedrangten gab,



Erblicken ſie nur Tod; ein ungeheures Grab

Sind jetzt die Thaler und die Auen.

Der Baume Wipfel nur bezeichnen noch das Land.

Jhr Strome, haltet ein! Es iſt genug der Schrecken.

Doch jetzt, zu neuer Angſt die Zagenden zu wecken,

Durchbricht der Fluthen Macht die Schollenwand,

Und treibt die Trummer fort durch meilenweite Strecken.

Noch furchtbar auf der Flucht verhohnen ſie den Wi—

derſtand.

Gie ſtoßen krachend an; der Brucke Bogen zittern;

Der Rieſenpfeiler ſchwankt, das Werk von Meiſterhand,

Und beugt ſich, wie ein Rohr. Bis auf den Grund

erſchuttern

Die Schollen das Gewolb, das Sturm und Ungewittern

Jahrhunderte getrotzt. Es drohnt und bebt,

Und donnernd ſturzt es ein. Geſchrey erfullt die Lufte;



Da ſchaudervoll der Strom in ſeine Grufte

Den prachtigen Ruin begrabt.

Gewaltiger, der du, voll Stolz auf deine Starke,

Jn deinem Geiz nach Ruhm, dir ſelbſt ein Denkmal bauſt,

Von Eitelkeit berauſcht, auf deine Wunder ſchauſt,

Und dich unſterblich traumſt; wo ſind nun deine Werke]

Komm, Meiſter in der Kunſt, der du dir mehr vertrauſt,

lls deine Kraft vermag, dich groß und weiſe dunkeſt;

Vo iſt dein Bau, die Schopfung langer Zeit?

Er ſank dahin, wie du, ſein Schopfer, ſinkeſt.

Ein Weiſer komm, der ſich der Lehre freut,

nd lerne hier Beſcheidenheit!

Wer mag des Jammers Anblick tragen,

Der jene Wohnungen erfullt,

Die mit den Gipfeln nur aus Eisgeburgen ragen?



Durch ihre ſchwachen Mauern quillt

Die unbezahmte Fluth, die immer hoher ſchwillt.
t

Das Vollwerk loſ't ſich auf; von allen Seiten ſchlag

Die Schollen an das Haus; ein Sterbeglockenton

Fur die Bewohner. Ach! Es wankt, es ſenkt ſich ſch

Zerſchneidend iſt ihr Aechzen, Beten, Klagen.

Sie hoffen noch, und zweifeln, und verzagen:

Denn allzu langſam naht der leichte Kahn,

Ein Retter aus der Angſt, im Wellenſturm heran.

Die Mutter halt den Saugling auf den Armen,

Und hebt, mit Todesſchweiß bedeckt, ihn hoch empor

Verlaßine Kinder ſchreyn zum Himmel um Erbarmen,

Und mitten durch den Jammerchor

Tont das Geheul der Kreatur hervor.

Ha ſeht! Dort kampft ein Weſen mit den Wellen,

Und-ſtrebt umſonſt herauf; die Fluthen uberſchwellen



Den Sinkenden; ſein Aug' umnachtet Todesgraus;

Am Ufer wirft der Strom den kalten Leichnam aus.

Jetzt nimmt, das Maas des Elends noch zu mehren,

Der Maugel uberhand, des Hungers grauſe Wuth.

Sie rufen: Brodt! ſo laut, daß es die Wolken horen;

Doch wer getraut ſich durch die Fluthh—

Die Glucklichern, die fruh genug entflohen,

Stehn auf der Hoh', und ſehn, verwuſtender als

Glut,
Den Wogeiuſturz ihr Obdach ſelbſt bedrohen.

Zu ſchwach iſt hier der Pfeiler Widerſtand:

Die Haufer ſturzen ein; die Trummer uberſchutten,

Was nicht die Fluth ergriff, verwuſten und zerrutten

Den langen Fleiß der unverdroßnen Hand;

Cin klippenvolles Meer ward das bewohnte Land:

Wo biſt du jetzo hin, geprieſines Gluck der Hutten?
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Da ſtehn die Trauernden, und ſtarren auf den Grunl

Und ringen ſich die Hande wund,

Und konnen nicht den Lauf der Waſſer hemmen,

Die ihr erworbnes Gut zernichten und verſchwemmen.

Nur jammern konnen ſie, zum Himmel weinend ſehn,

Und Menſchen um Erbarmung flehn.

Beherrſcher der Natur! Wer dringt durch dein

Schleier?

Dein Gang iſt groß und furchterlich,

Doch weiſ' und gut. Der Geiſt beflugelt ſich.

Und betet an in ſtiller Feier,

nud ehret auch in deinen Schrecken dich.

Der Strom in ſeinem Grimm verkundetn:

„Was irdiſch iſt, vergeht und ſchwindet;

„Der Geiſt nur bleibt; ein Herz, der Tugend ſic

bewußt,



findet,Pn

und bringeſt, wo der Strom ſich an Ruinen bricht,

niwer Menſchheit Kraft und ihre Wurd' ans Licht.

lui angeſchwollne Fluth,
ninin Gatte ſturzt fur ſeiner Gattin Leben

l

ß

l

n Vater holt, ſchon umgeben,

ind kampft ſich durch mit unverzagtem Muth,

ſurrettet ſie, und ſtillt ihr banges Beben.

ein Kind, das lachelnd in der Wiege ruht.

ort fuhrt ein Schiff, das Sturm und Wellen jagen,

fier eine Scholl' in ungeſtumem Lauf



Die Fortgerißnen her, die ohne Hoffuung zagen.

Dem Retter droht Gefahr; doch, ſie vergeſſend, wagen

Sich Menſchenfreunde hin, und ſteuern muthig drauf,

Und halten Schiff und Schollen auf.

Jhr Wackern! Seyd geprieſen und geſegnet!

Der Menſchheit Adel iſt an euch verklart;

Der Freudenthrane Dank, die eurer That begegnet,

Jſt mehr, als Siegstrophaen, werth.

Furſt, guter Furſt! Du, dem mit frommer Lieb

Das Herz der guten Burger ſchlagt!

Auch Deine Bruſt, von Menſchennoth bewegt,

Ergoß ſich in des Mitleids edlem Triebe.

War' auch Dein freundliches Aſyl verheert,

Der Vohnſitz Deiner Lieblingsfreuden

Und Deiner Muhe Frucht zerſtort:

Du denkeſt daran nicht, wenn Deine Kinder leiden.



ſchonend auch vor Deines Hains Geſtauden,

ein Land, Dein Volk, nur das bekummert Dich.

JIhr ſelbſt ein Heiligthum die Fluth voruberwich:

Folgende Anekdote iſt verburgt und buchſtablich wahr:

um 2sſten Februar ritt der Churfurſt aus, 'und beſah die ver—
puſtenden Ueberſchwemmungen der Elbe. Nach ſeiner Zuruck—

unft war Er ſehr traurig und niedergeſchlagen. Ein Vorneh—
ner vom Hofe, deſſen Namen ich verſchweige, weil er nichts
ur Sache thut, trat ins Zimmer, und es entſtand folgen

Der Churfuürſt. Woher zu ſo ungewohnlicher Zeit?

Was bringen Sie?
„Ew. Durchlaucht, ich bringe frohe Nachricht von der

Elbe.““

Der Churfurſt. Von der Elbe? Jſts moglich? Jch
ſah ſie noch nie ſo ſchrecklich.

„Ja, ich habe mich erkundigt. Der Garten Ew. Durch
laucht in Pillnitz  wird nichts leiden, und alle
fremden Gewachſe verſchont bleiben.“

Der Churfurſt Caußerſt aufgebracht). Was Pillnitz!
Davon iſt jetzt keine Rede. Wie ſieht es im
Lande aus? Das kummert mich.

Sein botaniſcher Garten, der fur Jhn, als Pflanzenkenner und
Liebhaber, einen vorzuglichen Werth hat.
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Dein heil'ger Zorn werd' in das Buch geſchrieben,

Das unſre Nachwelt lieſ't, ein ew'ges Denkmal Dir!

Voll froher Hoffnung ſehen wir

Dein Mitgefuhl Dich ſchon durch Thaten uben,

Und danken Dir, von Menſchlichkeit getrieben,

Mit den Getrroſſteten dafur.

Der Mangel wutet noch, und druckt die Herzen nieder;

Die Freude ſloh von deiner Fruhlingsflur,

O Vaterland! Sie hallt von Jammertonen wieder.

Ach! Viele retteten das nackte Leben nur.

Jhr Glucklichen! Erbarmt euch eurer Bruder!!
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